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Wohledelgebohrner

Hochzuverehrendber Herr.

—AEr Verfaſſer dieſer geringen Blai
S ter hat ſich vorgenommen, eine

vernunſtige Anwendung der eilenden Zeit

beliebt zu machen, den wahren und dem

Menſchen am angemeſſenſten Gebrauch
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der vornetimſten Wiſſenſchaften zu ent—

werfen, und die Empfindungen fur Reli—

guirn und Tugend, nach ſeinem kleinen

Vermogen, bey dem RPachſten zu ver—

mehten.

Ew. Wohledelgebohrnen hoben die frü—

hen Tage ihrer Jugend mit einem geſeg—

neten Cifer allen Arten von Gelehrſamkeit

geweyht, ein Opſer, das auf die ſpatere

Jahre ihres Lebens einen auunehmenden

Glanz wirft, weil er die ganze Pracht des

ſchonſten Crlenntniſſes, mit der beglückten

Liebe der Tugend und der Religion ver—
bindet. Sie zeigen in ihrem vortreſlichen

Beyſpicle, daß eine adeliche Geburt keine

Hinderuiß zu wahrer Wiſſenſchaft, daß

die Fulle der Guter dieſer Erde keme
Feindin des muhſamen Dienſtes der Mu—

ſen iſt, daß es ſur einen vornehmen Herrn

keine



keine Schande iſt, GOtt zu furchten;
und dieſe groſſen Vorzuge haben ſich auch

ſo nachdrucklich auf ihren Stammen fort—

gepflanzet, daß die Welt ſchon wurklich

in einem ihrer verdienſtvollen Herren
Sohnen, zugleich einen groſſen Geſchicht—

ſchreiber und einen erhabenen gedanken—

reichen Dichter, daß das Vaterland, Tu—

gend und Gelehrtheit in allen verehret.

Schon eine geraume Zeit genieſſe ich

das Gluck, mit Ew. Wohledelgebohrnen
in der Nahe zu leben, und ein Zeuge von

dem Ruhme zu ſeyn, den Sie ſich bey

dem Volke, das Sie Vater heißt, er—
worben haben. Jch bin ſo frev, gegen—

wartigen Blatten Dero erlauchten Nahmen

vorzuſetzen, weil ich mich in denſelben,
durch die Entfaltung meiner ſchwachen

Begriffe von Vorwurfen, die nichts we—
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niger als klein, nichts weniger als gleich—

gultig ſind, einiger Maſſen der unverdien

ten Geneigtheit und des anadigen Schu—

tzes wurdig zu machen geſucht habe, den

dieſelben bis hieher ſo großmuthig mir zu

verliehen geruhten.

Jch wurde mir ſchmeicheln, eine Art

von Ueberzeugung bey einigen Leſern zu—

wege zu bringen, wann ich mir die Den—

kungsart der groſſern Anzahl der Menſchen,

ſo leicht angewohnen konnte, als ich mich,

mit leichterer Muhe, von derſelben zu ent—

ſernen gewohnt bin. Sollten aber Ew.
Wohledelgebohrnen einen gutigen Blick auf

die Arbeit werfen, die ich Jhnen anzu—

bieten die Ehre habe, ſo wurde mein Ge—

muth die Beruhigung empfinden, die ein

machtiger Troſt fur jenen Grtechen war—

da alle ſeine Zuhorer ihn verlieſſen, und

nur Plato blieb.
Vorbe



Vvorbericht.

RJeſe Betrachtungen wurden in
S einigen Stunden des abgewiche

nen Monats zu Papier getragen, da ſich

der ſonſt gar nicht einſidleriſch geſinnte

Verfaſſer, wurklich in einer Art von

Einſamkeite, fur eine kleine Zeit befand,

in ſo fern er zu Hauſe war. Leute, die

es ſehr gut mit ihm meinen, mogen

ſich vorgeſtellt haben, alles muſſe, um

ihn herum, ode und verlaſſen ſeyn!

Wann Sie ſich nicht erinnerten, daß es

auſſer der bekannten Welt, auch noch

eine intellectuelle Welt giebet, wo alle

A Scenen
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Vorbericht.

Scenen viel mannigfaltiger und ungleich

einnehmeuder ſind, als diejenigen, die

taglich unſere Augen ermuden. Er hat

Jhnen die Grunden, die er hier an—

fuhret, nicht entgegen geſcetzet, er hat

ihnen auch ſeine Schrift nicht geleſen;

genug iſt es, auf dergleichen Fragen

ſich ſelbſt, nach dem alten Weiſen, ant—

worten zu koönnen, ich bin niemals

weniger allein, als wann ich allein

hin. Geſchrieben in Brugg, im Can—

ton Bern, den z. Brachmonat 1756.

Betrach
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Betrachtungen
uber die

Einſamkeit.
O Lost to Virtue, lost to manly Thoughè
Lost to the noble ſallies ot' the ſoul!
Vſho think it ſolitude, to be alone.

vYOLXMG.

d ZJe Menſchen haben von der Ein—
E ſamkeit, eben wie von allen an—

dern Dingenn, ſehr ungleiche Begriffe.
Man kan unmer zum voraus verſichert ſeyn,

daß



12 Betrachtungen
daß das, was die Menge glaubet, falſch
iſt; aber an einem ſolchen Ausſpruche iſt

es mcht genug, Man ſoll Grunde gegen

Gründe, Erfahrungen gegen Erfahrun—

gen, uber moraliſche, eben wie uber

korperliche Vorwurfe anbringen.

Es iſt hier nicht der Ort, wo man
die Geſchichte und Meynungen der ſelte—

nen Manner erwarten muß, die ange—

fangen haben die Welt bey ihrem Leben

zu verlaſſen, um in Hohlen, und Kluf—

ten, und einſamen Cellen, „wo eine

„ttefſinnige zum Himmel gerichtete Be—

„lrachtung mit der forſchenden Melan—

„cholie, ihren Sitz aufgeſchlagen/
ſcharfere Blicke in ſich ſelbſt und die Na—

tur der Dinge wecfen zu konnen.

Mein
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Mein Gemuth iſt allzu ſehr von der

Nothwendigkeit und der moraliſchen Nutz—

barkeit eines geſchaftigen und thatigen

Lebens eingenommen, als daß ich mich

unterſtehen durſte, wider die Stimme

meines Gewiſſens, dieſe Art von Em—

ſamkeit anzupreiſen. Soll der ein Wei—

ſer ſeyn, der die Krafte ſeiner Secle in

eiuer Einode verſchlummert? Soll der
ein Menſch ſeynn, der ſich dem Dienſte

der Geſellſchaft entziehet, der ſeine Ga—

ben verſchmahet, und dieſelben in der

Einſamkeit verfliegen laßt? Soll der ein

Chriſt heiſſen, der ein Feind der mora—

raliſchen Ordnung, und ein Fremdling
unter ſeinen Brudern, ſie ſeyen noch ſo

boſe, ſie ſeyen noch ſo verdorben, will

genennet ſeyn? Jan, wir waren gluck—

lich
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lich, wenn wir unſere Leidenſchaften nicht

immer mit uns trugen, wir waren ſelig

zu preiſen, wann die Entfernung von der

Welt auch uns von dem verzehrenden

Feuer uunſers eigenen Geiſtes, dieſem

groſſen Femde, den wir in unſerm Bu—

ſen tragen, entferute.

So wie in dem burgerlichen Leben,

der Eckel vor der Arbeit, und die Aus—

weichung aller Arten der Beſchaſti—
gungen, innerliche Zerruttungen, Rebel—

lionen, und ſo gar den Fall einer Re—
publik zu erzeugen fahig iſt; ſo iſt hin—

gegen die ganzliche Entfernunag von der

Welt eine Quelle von Schwarmerey—

(Fanatieme) die alle Arten von Aus—
ſchweifungen der menſchlichen Seele auf

einmal in ſich enthalt. Der Geiſt muß
in
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in der Einſamkeit, eben wie in dem Muf—

ſiggange, noch immer in Bewegung ſeyn.

Sollte man wohl von ſich ſelbſt weg ſtie—

hen konnen?  Kein abgeſonderter Monch,

ſagt Shaftesbury, kein Eremit iſt
jemahls wahrhaftig allein geweſen

den wahren und eigentlichen Nutzen aus

der Entfernung von der Welt zu ziehen,

iſt nur der Weiſe im Stande, und wie

ſelten iſt etin Weiſer?

Bezaubernde Reitze der Einſamkeit,

ihr ſeyt mir nicht unbekannt! Blumichte

Decken
2

4— patriæ quis exul ſe quoque fugit?
Scandit æratas vitioſa naves
Cura: nec turmas equitum relinquit,
Ocyor cervis, agente nimbos ocyor

Euro.
HORAT. Carm. IL. 15.

Jn dem Advice to an Author. Chanacte-
riſticki. Vol. J. p. 159.



16 Betrachtunggen
Decken abgeſönderter Thaler! „Finſtere

„Fichten, die uber hockerigte Felſen her—

„abhangend von dem hohlen Winde lang—

„ſam umhergetrieben werden! Glanzen—

„de rund um die Hugel ſich ſchlangelnde

„Strome! Grotten, wo der Wiederhall

„der rieſelnden Bache wohnt! Sinkende

„Sturme, die an den Spitzen der Bau—

„me ihre letzten Krafte erweiſen! Von

„den Jephiren lieblich in Bewegung ge—

vſetzte Gewaſſer!  Oſft habt ihr mei—

nen Betrachtungen aufaeholfen! Oft habt

ihr meinen Geiſt wachſamer, und meine

Empfindungen zarter gemacht! Jch fuhl—

te ſchon bey euch, in meiner fruhen Ju—

gend,

Dieſe Ausdrucke ſind nach einer Stelle des
Pope gebildet, die in dem unvergleichlichen
Gedichte, Letter from Eloiſa to Abelard,
vorkonmt.
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gend, die dichteriſchen Regungen, die erſt

in dieſen Tagen in die ſchwachen Thone
einer ſchuchtern Leyer ausgebrochen ſind;

bald goß ich, in eurer melancholiſchen

Stille, die Wallungen meines empfin—
denden Herzens aus,, und pries mich
glucklich in der Liebe der Geliebten, oder

ſchmachtete nach dem Blicke einer andern,

die mich nicht kannte, oder mahlte der

erhitzten Einbildung die vor, die ich uie

geſehen habe. Oft ſah ich, oft em—
pfand ich bey euch die Vortheile der
Weisheit in den Schriften ihrer Prie—

ſter, ſie riß mich unwiderſtehbar zu dem

Anſchauen, ja ſelbſt zu dem Genuſſe ih—

rer herrlichen Schatze, und ſtreute auf

mein ganzes Leben ein Licht, das mir

auf dem mannigfaltigen Schauplatze der

B ſichtba
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ſichtbaren Erde, und in den verworre—

nen Labyrinthen der menſchlichen Seele

mit emer Kraft leuchtet, die Zeiten und

Jahren, fallende Sterne und ausgehen—

de Sonnen nicht verringern werden.

Aber dieſer Art von Einſamkeit kan
man mitten in den Geſchaften des burgerli—

chen Lebens, an einem Hofen, und in

einer groſſen Stadt, bey muhſamen
Aemtern, und anſehnlichen Bedienungen,

ſo leicht, als in der Thebaiſchen Wuſte,

genieſſen. Sie machet die beſchaftigeteſten

Stunden eines vernunſtigen Geiſtec aus,

eines Geiſtes, dem die Zeit niemals als
in groſſen Geſellſchaften zu lange ſcheinet,

dem niemals bange iſt, als wann die

Karten daher kommenn, und der eher
durch den immerwahrenden Umgang ſei—

ner
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ner Mitgeſchopfe, als durch die tiefſte
Entfernung von denſelben konnte gereitzet

werden, in emem Timonio ſein Leben

zu enden.

Wie ſchon und wie naturlich druckt

ſich der groſſe Lord Shaftesbury, der
nut dem ausgedahnteſten Ruhm, und

bey einer allgemeinen Bewunderung, bald
in dem Glanze des Engliſchen Hofes,

bald in dem Dunkel ſeines Studierzim—

mers gelebet hatte, uber die Rothwendig—

keit der Entfernung von der Welt aus?

B 2 „Die
 Timomum bedeutet einen Pallaſt von Men

ſchenhaſſern. So nannte Antomus das
Haus, das er ſich, nach der unglucklichen
Schlacht bey Actium, erdauen ließ, wo er
in der Entfernung von der menſchlichen Ge—
ſellſchaft, von aller Welt verlaſſen, eine
Zeitlang ſich aufhielt. PLUTARKCHUS
in vita. p.m. 350.
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„JDie zwey groſſen Dichter, Virgil und

„Horaz, ſagt er, waren auch hierinn
„einander ahnlich, daß ſie bende ein aus

„nehmendes Vergnugen an der Einſam—
„keit fanden, 1 daher ſie oft dieſem be—

„»trachtungsvollen Leben die allergröſten

„Vorzuge, die Beluſtigungen und Gunſt—

„„bezeugungen eines Hofes auſopferten.

„JAber ich wage noch miehr zu ſagen:

„Nicht nur die beſten Schriftſteller,
„ſondern ſelbſt die Leute die ſonſt
„allein in der groſſen Welt leben,
„ſind der Vortheile der Einſamkeit
„bedurftig. Man kan das geſellſchaft
„liche Leben niemals ohne eine gewiſſe

„Enthaltung und einſame Betrachtung
„genieſ

Scriptorum Chorus omnis amat
nemus, fugit urbes.noKar. Eyiſt. Lib. II. 2.
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„genieſſen. Alles wird uns abgeſchmackt,

„ode, und verdrießlich, ohne die Zwi—

„ſchenraume von Stille und Entfernung.

„Saat nur Philocles, habt ihr es nicht

„ſelbſt oft ſo gefunden Glaubt ihr
„wohl, daß Verliebte ihren Nutzen ver—

„ſtunden, wann ſie immer beyſammen
„„bleiben wollten. Wurde ſich die Freund—

„ſchaft auf dieſe Art unterhalten konnen?

„Was fur ein Vergnügen konnte dann

„die Welt, dieſe zuſammengeſtoſſene und

„oft ſo ungleiche Geſellſchaft, ohne eini—

„che Einſamkeit empfinden, ohne von

„Zeit zu Zeit ſeitwerts zu treten, und

„die gemeine Bahn des Lebens, dieſen

„eckelhaften Cirkel von Gelerme und fal—

„ſchen Schimmer zu verlaſſen, der das

„ermudete Geſchlecht der Menſchen an

B3 den
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„den elendeſten Beluſtigungen ſich zu er—

„hohlen zwinget?,t So ſpricht Shaf—

tesbury; und was wird ihm mancher
adelicher Muſtgganger, was wird ihm

die gepuderte Schaar der kleinen Geiſter

in ſeidenen Kleidern antworten?

Ach wie iſt der Ungeſittete zu bedau—

ren, der nicht einen beſtandigen Ge—

ſchmack an unſern Luſtbarkeiten hat!

Wie laßt es doch ſo pedantiſch, kein Ver—

guugen in unſern taglichen Verſammlun—

gen zu finden? Wie thoricht iſt es nicht,

die groſſe Welt zu verlaſſen, um in der

Entfernung von derſelben beſſer leben zu

lernen? Kan wohl die Einſamkeit dem
Menſchen ein Vergnugen bringen, der ſich

mit
4 S. The moraliſts pa 36. in den Characie.

riftick.. Vol. II.
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mit den Karten, der ſich mit dem modi—
ſchen Zeitvertreibe, allen Vergnugen des

Verſtandes und des Witzes entſchlaget!

Sagt mir aber, ihr Leute, die ihr
euch ſo vorzuglich die Kunſt zu leben zu

beſitzen ſchmeichelt, was iſt die groſſe

Welt, wie ihr euch, ſo klem ihr ſeyt,
zu nennen beliebet? Was ſind die Freu—

den, die ihr ſo erhaben, ſo ausneh—
mend, ſo unnachahinlich zu nennen pfleget?

Mißvergnugen und Eckel vor allem, was
der Groſſe eurer Seelen anſtandig ware,

bringt euch zuſammen; eure kurzen Ge—

ſprache verſteht der Vernunftige nicht,

ſie behandeln die Begebenheiten des ver—

gangenen Tages, der (zu eurer Schande

ſey es geſagt) dem heutigen gleich iſt,

B 4 und
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und wie wird der lange Abend zugebracht?

Mit Miſchung gemahlter Papiere, Ver—

ziehungen des Geſichtes, Exclamationen,

lautem Gelachter, zormgen Mienen, auf—

gehabenen Handen, und zu Boden ge—
ſturzten Blicken, die alle zuſammen (6

Kinder! dieſe bisgen Papier zum Vor—

wurfe haben. So ſeyt ihr im Vergnu—

gen bey einander; die Stunde, die euch

ſcheidet, iſt die Stunde des Verdruſſes,

und der Zwiſchenraum, der die heutige

und kunftige Zuſammenkunft trennet,

ſchien euch eine Ewigkeit zu ſeyn, wann

die aroſſen Zuruſtungen zu der nachſten

Verſammlung nicht einen Theil derſelben

verkurzten. So lehen die Leute, die ſich

einzig groß, die ſich einzig vernunftig,

die ſich einzig witzig denken, und was iſt

der

rn rqç
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der Unterſcheid zwiſchen ihnen und dem

niedrigſten Pobel? „Er wird kaum groſ—

„ſer ſeyn, als der Unterſcheid zwiſchen

„einer Hof-Coquette im Gallakleid, und

„zwiſchen einer Coquette im Mieder, oder

„zwiſchen einem Narren im Zwilchkittel,

„undðd zwiſchen einem Narren mit dem

„Ordensband.

Jſt Lucius allein, wann eine trau—

rige Stille um ihn herrſchet Jſt er al—
tein, wann liſpelnde Zephire ſeine Woh—

nung durchſtreichen, und die Ohren
mit ihrem ſanften Geziſche erquicken? Jſt

er allein, wann einſame verirrte Vogel—

gen, in ſeinem oden Hauſe, eine Ruhe—

ſtatte zu finden glauben?

So mochte ein Bewohner der ſichtba—

ren Welt ſich einbilden, der die eigent—

B lichen

j  J
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lichen Veranügen des Verſtandes nicht

kennet, der in die Gefilde der inmateri—

ellen Spharen nie geſehen hat, dem die

laute Freude Vergnügen, und zahlreiche

Geſellſchaften Erquickung ſind, dem die
Vorwurfe, die ſeine grobern Sinne ruh—

ren, zum einigen Gegenſtande ſemer Be—

trachtungen werden, der bloß mit der
nichtswurdigen Chrontk kleinfügiger Bege—

benheiten des gemeinſten Lebens den Ver—

ſtand unterhalt, und ſeinen Geiſt genug—

ſam zu erhohen glaubt, wann er ſich

biswetlen in der Neigung zum Wunder—

baren und den Labyrinthen des Aberglau—

bens verlieret.

Sollte ſich nicht in einem vernunfti—

gen und angemeſſenen Gebrauche der Wiſ—

ſenſchaften em Vergnugen finden, das
auch,
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quch, in der Einſamkeit ſelbſt, eine Welt

vor unſern Augen verbreuen kan, deren

Reize die Reize der ſichtbaren Welt ſo
hoch uberſteigen, als die Weisheit uber

die Thorheit erhaben iſt. Und iſt es nicht

endlich dieſe Art von Einſamkeit, die un—

ſere Blicke in uns ſelbſt vorzuglich ſchar—

fen kan; iſt es nicht dieſe Einſamkeit,
die uns der groſſen Beſtunmung des ei—

gentlichen Menſchen nahert, die von dem

Beſtreben des gemeinen Hauſens ſo ſehr

entfernet iſt?

So wenig man in der ganzlichen Ent—

fernnna von der Welt, die Geſundheit
ſeines Verſtandes erhalten kan, ſo wenig

iſt es moglich, ſich ſelbſt kennen zu lernen,

und ſeiner Beſtimmung gemaß zu leben,

wann man immerfort ſich durch das Welt—

getum.
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getummel hingeriſſen findet. Wir denken,

bey den einſamen Schatten der Nacht,

an groſſe Cntſchluſſe, wir durchdringen
unſer Jnnerſtes, und lernen unſere Noth—

durft, unſere Fehler, und die Mittel,
denſelben zu begeanen, kennen; aber kaum

ſind etliche Stunden dahin, ſo vergeſſen

wir uns ſelbſt in den beſchaftigten Auf—

tritten des Lebens, und ſchwimmen mit

dem Strome, der oft den Klugen, wie

den Thoren, dahin reißt. Was nun in
Fdieſem Falle die Nacht thut, das thut

mit beſſerm Erfolge die gemaßigte Einſam

keit, von der ich rede.

Nein, der iſt nicht allein, der die
Fahigkeiten der Seele kennet, die das Un

endliche mißßt. Die qlanzenden Spha—

ren, die in unendlichen Reyhen am Fir—

mamen
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mamente ſich verbreiten; der Mond, der

in mitnachtigen Stunden die einſamen

Wege eines irrenden Wanderers beleuch—

tet; die Sonne, die uns erwarmet, die

Reiz und Leben um uns zu verbreiten

ſcheinet, iſt micht fur uns geſchaffen,
aber, welches mehr iſt, die Begriffe von

Myriaden ſolcher Welten, dieſe ſichtba—

ren Beweiſe emes regierenden Weſens,

ſind nicht zu groß, als daß ſie die Seele

des Menſchen nicht faſſen konne. Wer

den Werth der Dinge kennet, der brin—

get ſein Leben nicht zu, die Entfer—
nungen dieſer Welten zu ſuchen, oder

ihren Umlauf zu berechnen, 7 und er
halt

4Herr Wieland ſetzt in ſeiner neulichen vor—
treflichen Eintheilung des menſchlichen Ge—
ſchlechtes in die dritte Claſſe, unter andern

ſpecula-
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kalt die hohere Meßkunſt bloß fur eine
Art von einer allgemeinen Metaphoſik,

deren

ſpeculauven Kopfen von der geungeirn Art,
auch gewiſſe Mathemattcos. „Einige, ſagt
„ern, denen die Erde zu klein vorfommt,
„Gdann ſie iſt ja nur ein Sonnenſtaub oe—
„gen das himmiiſche Syſtem,) haben ſich
„ganilich dem Himmel gewiedmet, ob ſie
„gleich an demſelben faſt nichts als Unord—
„nung und Abweichunhz von ihren Regeln
„ſehenn, welche ſie ſich beſtmoglichſt aufzu—
„loſen beſtreben. Man konnte glauben, ſie
„borgten von den GSpharen Feuer zu Er—
„weckung und Nahrung der Andacht, und
„der Richtung der Seele gegen das Etcige,
„fie gemohnten ſich an eine hohere und rei—
vnere Denkart, als die andern Sterblichen,
„und an ein lebhafteres Gefuhl der hohen
„Beſtimmung der men chlichen Natur. Aber
„das iſt es nicht. Sie rechnen nur aus, in
„was fur einer Art von Linien ſich die Pla—
„neten um die Sonne herumdrehen, oder
„wie weit der Hundsſtern von der Erde ab—
„ſtehe.  S. deſſelben Betrachtungen uüber
den Menſchen p. 18. und die Sympathien

P. 138.



uber die Einſamkeit. 31
deren Rutze ohne die Erfahrung ſehr un—

merklich iſt. 7 Er erkennet, „daß die
„mathematiſchen Wiſſenſchaften mehren—

„theils die grobern Bedüurfniſſe des Kör—

„pers, oder ſehr unnutze Betrachtungen

„des Geiſtes zum Vorwurfe gehabt ha—

„ben. Daß man ſich am allermeiſten
„derſelben zu Aufklarung oder Entdeckung

„ſolcher Wahrheiten bedienet habe, da—
avon bloſſerdings Maaß und Zahlen der

„Gegenſtand ſind) und er wunſchte

mit

S. Penſtes ſur linterpretation de la Naturt

(par M. DIDLROT) p. 3.

Go drucket ſuh ſelbſt der herr von Mau—
pertuis aus, der uns bekanntlich zu erſt die
Figur des NRlaneten, den wir bewohnen,
ans der Erfahrung kennen gelehrt hat.
Avantpropos de l Eſai de Cosmologte.
p. m. 12.
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mit einem beruhmten Enclander, f daß

dieſe erhabene Wiſſenſchaft, die uns zwar

langſam gehen lehrt, nicht in moraltſchen

Dingen, den Werth der Wahrſcheinlich—

keit verringerte, und den Verſtand der

Fertigteit beraubte, dieſelbe nach ithren

Stuffen zu ſchatzen. Aber er nimmt mit

dem auſſerſten Danke die Entdeckungen

der Weiſen an, deren Augen inimerhin

empor gerichtet ſinid. Die Himmel er—

zehlen die Ehre GOttes! Groß iſt der
Geiſt, der mit geſcharften Augen, auf
der grenzenloſen Bahn des Weltgebau—

des, nach den Schatten der unbegreiflichen

Groſſe

4 Warburton. G. deſſelben Julian, or a
D ſtourſe concerning the Earthquake ond
fiery Eruption, vvich defeated that Empe-
rors attempt to rebuild the tempile of Jeru-

ſalem. Lond. 1751.
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Groſſe ſpahet, „die ſich in Sonnen—
„licht verhullet, unſrer Vlicke zu ſcho—

„ien., Er ware groſſer, wann Cir—
kel und Dreyecke, nicht oft, alle an—
dern Gedanken, aus ſeiner Seele verdran—

gen. Er ware groſſer, wann er den Un—

glaubigen wie Newton, t aus der Be—

trachtung des Weltgebaudes die Beweiſe

von der Gegenwart des GOttes vorlegte,

die nur der Unſinn laugnen kan; oder wie

C Mau—
 Dieſer erhabene Geiſt hat in der Betrach—

tung des Weltgebaudes die vornehmſten Be—
weiſe der Exiſienz GOttes zu finden vermeint.
Er bedienet ſich hauptſachlich der Gleichfor—

migteit die man in den Bewegungen der
himmliſchen Korper wahrninmtn, und wie
es ſcheint, nothwendig die Folge des Willens
eines obern Weſens ſeyn muß. Die Gleich—
formigkeit in Hervotbringung der Lhiere,
Pflanzen, 2e. ſchien ihm nicht von gertuge—
rer Wichtigkeit zu ſeun. G. NEWTON's

VUVpetuks. III. Book Query 31.

—ô
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Maupertuis die Welt durch die Ent—
dekung ſolcher Geſetze, die eben ſo ein—

fach als allgemein ſind, zu der genauern

Kenntniß des groſſen Urhebers aller Dinge

fuhrte; wann er mit geruhrtem Herzen
uns die Wunder erzablte, die er geſehen

hat; wann ſie ſeine Ueberzeugung kraſti—

ger, ſeinen Glauben feſter und thatiger

machten. Die Mathematilt iſt es, die
vorzuglich die Seele mit dem Gedanken

unſrer Niedrigkeit, und der Erhabenheit

des GOttes erfullen ſoll, „deſſen Blicke

„zu Sonnen gerinnen, ſie ſoll uns dieſen
Raupenſtand zu verſchmahen machen, der

eine bloſſe Zubereitung zu einer ſchonern

Verwandlung, die Dammerung eines hel—

lern Tages iſt, mit einem Worte, ſie ſoll

bey den majzeſtatiſchen Schatten der Nacht,

den
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den Geiſt eines aufmerkſamen Weltbür—

gers, uber das Ziel ſeiner Begriffe, ſo ſehr

erhohen, bis die Erde, das was ſie iſt,

ein Punct, und die Himmel eine Uner—

meßlichkeit, in ſeiuen Augen, werden.

Rein, der iſt nicht allein, der ein Ver—

gnugen in den Geſchichten findet. Er

verſchmabet zwar was man ihm von

den kleinen Begebenheiten des Lebens,

von den Zwiſtigkeiten der Familien, von

der Feindſchaft und Freundſchaft ſeiner

Nachbarn, von den Nachreden der Blin—

den, der Dummen und Unpwiſſenden er—

zahlet; der ganze Plunder nichtswurdiger

Tandeleyen, die ſo viele Menſchen, unter

ſeinen Augen, fur die eiuige Art der Ge—

ſchichte zu halten ſcheinen, und die Kenniz—

niß derſelben, zu der einigen Sphare ihrer

C 2 Activi
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Activitat machen, in der ſie Tage, ſterb—

liche Tage hindurch, ſich herumzurollen

wiſſen; iſt ihm eben ſo gleichgultig, als

ihm das Thun und Laſſen der Ammeiſ—

ſen iſt.
Es iſt hier von einer ganz andern Art

don Geſchichten die Rede. Die beſondern

Schickſale der Volker; die ſittlichen Ur—

ſachen, Albſichten und Hulfsmittet der Be

gebenheiten; die Anfange von Knecht—

ſchaft und Freyheit; die Blüthe, Reiffe

und Abnahme von Kunſten und Wiſſen—

ſchaften; die Geſetze, Einrichtungen und

Gebrauche glucklicher Nationen; die

Quellen von Reichthum und Ueberſluß:;

die Charactere der Sitten, der Zeiten

und Volker, und endlich ſelbſt das An—

gedenken der Schande unſers Geſchlechtes,

ſind
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ſind aber auch in der Eccſchichtbeſchrei—

bung allein, in ſeinen Augen, der Betrach

tung eines denkenden Geiſtes wurdig.

Nicht die platten Erzahlungen von Schlach

ten und Belagerungen; nicht die Nahmen

der Furſten, die ſich ſelbſt zur Vergeſſen—

heit verdammet haben; nicht eine ſpitz—

fundige Unterſuchung kleinfugiger Bege—

benheiten; nicht der pedantiſche Fleiß in

Dingen, die die Aufmerkſamkeit eines
Weiſen nicht verdienen; nicht die Vor—
wurfe der muhſamen Erforſchungen eines

einſamen Benedictiners, oder eines alt

frankiſchen Profeſſors, ſind der Gegen—

ſtand ſeiner Wiſſensbegierde. Er laßt es

einem Deutſchen, oder einem Nordbergt

C 3 uber,
 S. Lettre a MAr. Nordbeig. Oeuvres de

Ar. de VOLTAIRE edit, de Dresde. T. X.
p. 366. ſeq.
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uber, in der Hiſtorie der Punctlichkeit die

wahren Pflichten eines Geſchichtſchreibers

aufzuopfern, und in Kleiniakeiten groß

zu ſeyn. Er ſiehet die Geſchichte mehr

auf der Seite an, wie ſie die Menſchen
abmahlt, ohne doch Gemahlde und Schil—

dereyen fur eine Hauptſache zu halten,

die freylich nur allzu oft, einen nicht ge—

treuen Scribenten verrathen; er erkennet

mit dem Herrn von Voltaire, daſt die
Geſchichte eines Prinzen nicht alles ſagen

ſoll, was er gethan hat, ſondern das,
was er des Andenkens der Nachkommen—

ſchaft wurdiges gethan hat, und eben

das, iſt in allen Fallen wahr. Er be—
ſthimpfet einen verdienſtvollen Verfaſſer

nicht, wann er ſaget, „daß der Abt
„Ma

 SG. die Gottingiſchen Anzeigen von gelehr—

ten Sachen. 1753. P. C5j.
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„Marigny die Kunſt wohl zu erzahlen,

„und die edle Einfalt in Worten und
„Ausdrucken in ſeiner Gewalt habe, laſſe

„ſich ſchon daraus ſchlieſſen, weil er ein

„Franzoſe iſt.,Aber fur die aufgedun—
ſene Pedanterie hochtrabender Univerſi—

tats-Gelehrter iſt er eben ſo wenig ein—

genonimen, als fur die ſiatterigte Leichtig—

keit ſolcher franzoſiſcher Scribenten, die

uns fur Geſchichte Romanen liefern; die

den eigentlichen Geiſt der Sitten, der

Zeiten, und Volker, bey ihrem groſſen
Beſtreben, eben ſo wenig abſchildern, als

er es in ſo vielen Geſchichtbuchern der

Deutſchen iſt, die dergleichen Dinge als

die allerverachtungswurdigſten Kleinigkei—

ten, von der Hohe ihres Lehrſtuhles, ver—

ſchmahen. Kurz, er ſiehet in der Hiſtorie

C 4 bloß
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bloß dasjenige fur anſtandig und ſchon an,

wovon ein philoſophiſcher Gebrauch kan

gemacht werden; obſchon er eben nicht

nißbilliget, daß es beherzte Leute giebet,

die uber alten Documenten in dem Staube

einer Bucherſammlung, oder auf den

Boden alter Schloſſer verſchmachten,

weil durch die Entdeckung einer Kleinig—

keit, oſt groſſe Streitſachen entſchieden

werden. Aber ein kurzſichtiger Sammler,

ein beſchaftigter Zuſammenſchmtercr iſt,

in ſeinen Augen, bloß der Laſttrager beſ—

ſerer Genien, und man wurde freylich
nicht ubel thun, wenn man alle Jahr—

hunderte emige Stoſſe von dergleichen

Schriften verbrennte; da hingegen ein

Montesquieun, der Ruthm ſeiner Na—

tion, der Lieblinq eines zeden denkenden

Men
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Menſchen, durch dieſen wahren und ei—

gentlichen Gebrauch, den man von der

Hiſtorie machen kan, ein unvergeßliches

.Denkmahl t ſich aufgerichtet, das bey
der ſpateſten Rachkommenſchaft cben den

Nutzen und die Bewunderung erwecken

wird, die es mit ſo gegrundetem Rechte,

wider die Gewohnheit, bey dem Leben

des groſſen Verfaſſers, unter allen Ra—

tionen von Europa fich erworben hat.

Nein, der iſt nicht allein, dem die
Naturwiſſenſchaft in ihrer eigentlichen
Wurde erſcheinet. Er iſt zwar kem Pa—

C5 piliomonimentum aere perennius
Regalique ſitu pyramidum altius:
Quod nec imber edax, aut aquilo impotens
Poſſit diruere, aut iunumerabilis
Annorum ſeries, fuga temporum.

HORAT. Canrm. lll. Jo,
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pinonen- Fanger von Profeßion, er ſam—

melt ſich figurirte Steine nicht, auf daß

er ſich damit die Aurs eines Philoſophen

bey blodſichtigen Menſchen gebe, die uber

Zuge und Krummungen in denſelben

nichts entdecken. Sloane ſcheint ihm,

durch die Sammlung ſeines Cabinetes,
ein nutzlicher aber kein groſſer Mann, ein

Reicher, der eien anſtandigen Gebrauch

von ſeinen Reichthumern gemacht hat.

Swammerdam, der ganze Rachte hin
durch, dem Werke der Erzeugung zwi—

ſchen zweyen Jnſecten, bey einem Glaſe,

auf den Knien ablauren konnte, iſt bey

ihm em gedultiger, aber deswegen kein

erhabener Geiſt. Artedi, der groſſe Ar—

tedi ſprach aller Orten von Fiſchen;
redte man ihm von der Gottesgelehrtheit,

ſo
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ſo ſprach er von Fiſchen; redte man ihm

von der Politik, ſo ſprach er von Fiſchen;

redte man ihm von der Metaphyſik, ſo
ſprach er von Fiſchen; redte man ihm von

allerhand Reuigkeiten, ſo ſprach er von Fi—

ſchen. Alles war ihm gleichgultig, und

er wußte bey allen Gelegenheiten auf ſeine

Fiſche zu koninen,  Artedi iſt in ſeinen

Augen kein Genie. Groſſen Geiſtern
gehoren

 S. die Bidbl. raiſ. T. XXXII. 1. P.
»Ich ſell billing ſagen, was ich durch ein Ge—

nie verſtehe, Der Herr von Haler erklart
ſich hieruber folgender Maſſen „Was Herr
„Raeine von dem Genie ſagt, iſt mehr mahle—
riſeh als vhlloſophiſch. Er beſchreibt einen
„Gemie dadurch, daß er in ſeiner Art ausneh—
„mend ſey. Es ſcheint aber Genie etwas
„ganz anders zu ſern. Der Mann, dem
„man Genie zuſchreibt, muß durch die Nu—
„tur zu einer gewiſſen Wiſſenſchaft vorzug-
„lich tuchtig gemacht ſeyn, und er muß

„ſeine
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1

gehoren groſſe Objecte, kleine Objecle

ſind fur tleine Geiſter geſchaſfen. 1
Die

J

t
ſerne Muhe und Fleiß eben auf dieſen Vor—

z

„wurf gewandt haben, den ihnt die Natur
u „zugedacht hat.,  GS. die Gdtimgiſchen ge.
g Jngen 1748 p. 724. Herr Wie—lehiten eituland verſtehet durch einen Gente etwas ganz

verſchiedenes. Man weiß, daß derſelbe alle
Menſchen ahnlichen Creaturen, denen von

S hulweiſen, das Reden, Lachen
den altenund GSrauwerden zuſammen genommen, als
unterſeneidende Borrechte von andern Thie—
ren zuerkannt worden, unter funf Claſſen

J gebracht hat. Jn die letzte Claſſe ſetzet er

J

4 „Nahmen Genten zu unterſcheiden pflegt,

„die ſonderbaren und ungemeinen Geiſter, die

m A
„man uber die ubrigen Menſchen ſo ſehr er—

m

„haben aeſunden hat, daß man ſie mit dem

„toelches ſonn Weſen von hoherer Ordnung
„andeutet. 2e. e. S. deſſelben Betrach-
tungen nber den Menſchen Zurich 1755.
p. 2i. ſeq. Ju dieſem Sinne nun, habe ich
geſagt, Artedr ſey eben kein Gente geweſen,

J da ich hinaegen nach der Erklarung des
Herrn von Haller gaugzltch das Gegentheil

antñ
mußte verſtanden haben.

14  DIDEKOT. lie. p. vo.
Au

I—
J
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Die einten Naturkundiger haben viele

Werkzeuge und wenig Begrifſe, die an—

dern viele Begriffe und wenig Werkzeuge.

Es giebt Leute, die ihr Leben mit Be—

trachtung der Jnſecten zubringen ,ſſie ſe—

hen nichts neues: Trembley wirſt im
Vorbeygange einen Blick auf dicſelben,

und entdecket den Polypen.* Der gelchrte

und kluge Plater zergliedert ein halbes

Jahrhundert hindurch dreyhundert Leich—

nahme, er iſt der Lehrer von allen Euro—

paiſchen Aerzten, und macht nicht eine

Entdeckung; er iſt nicht im Stande, eine

cinzige neue Wahrnehmung der Welt zu

hinterlaſſen. Harvey zergliedert (nicht

eine Million, ſondern zwolf Dam—
hirſchen,

4 WD. l. c. p. 1. 2.
IID. p. 17. 18.

Jth kan mich nicht enthalten, dieſe Hyper—
bole
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hirſchen, und ubertrift in ſeinen Beobach

tungen die ganze Reyhe ſeiner Vorganger.

So ſehr ein Naturkundiger ſich bemu—

hen ſoll, GOtt in allem zu ſuchen, un—

ſere Ehrerbietung und Ueberzeugung im—

merfort zu vermehren, ſo ſoll er doch
nicht in der Betrachtung des Verhaltniſ—

ſes zwiſchen dem Baue und den Abſichten

in den erſchaffenen Weſen, der llebercin—

ſtimmung der Krafte mit den Abſichten

zu weit gehen. Er ſoll den Schopfer mit

einer

bole eines ſonſt ſehr geſchickten und hof—
nungsvollen jungen Gelehrten imn Vorbey—
gange einzuſchranken. Harven, ſagt er,
apres avoir ete le bourreau d'un nillion
de Daims &c. G. le Pirrhonisme du ſage,
par Mr.de BEAUSOBRE le fils Pari 1754.
Veelleicht iſt dieſer kleine Fehler in der Ber—
liutſchen Ausgabe nunmehr verbeſſert.

f nakRveEv de generatone animalium &c.

Pe 228.
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einer demuthigen Beſcheidenheit in

denſelben zu entdeken trachten. „Wer

„ſind wir, daß wir die Abſichten der

„Natur erklaren wollen?, Man hat
GOtt in den Falten der Haut des Rhi—

noceros zu ſinden vermeit, weil dieſes

Thier eine ſo harte Haut hat, daß es
ſich ohne dieſe Falten nicht hatte bewe—

gen konnen. Aber was wurde man
hingegen ſagen, „mann jemand die Vor—

„ſehung laugnen wollte, weil die Scha—

„len der Schildkrote weder Falten noch

„Gelenke haben? Ein ſolcher, der ſich

„unterſteht, dieſelbe aus der Haut des

„Rhinoceros zu erharten, urtheilt mit

„der gleichen Starte.  Der Menlſch,

ſagt

 DiD. p. 83.
»Pphriloſ. phical Transactions. N. a7o.

er Der Herr von Maupertuns ib. P. 7.
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ſagt der vernunftige Diderot, macht ſich

aus ſeinen kleinen Betrachtungen einen

Verdienſt beyn dem Ewigen, der Ewige,

der ihn von der Majeſtat ſeines Thrones

anhort, und ſein Herz kennet, mmmt
das ſchwache Lob ab, und lachelt ſeiner

Eitelleit. 1
Allgemeine Lehren und Grundſatze eines

neuen Eirlenntniſſes, aus einer zulanglichen

Menge beſonderer Erfahrungen zu zichen,

unfruchtbar ſcheinende Betrachtungen nutz—

lich zu machen, iſt in der Naturwiſſen—

ſchaft, des Fleiſſes eines Weiſen wurdig.

Ein ſcharfſinniger Zergliederer ſoll uber

ſein Scalpell, em Raturlehrer uber ſeine

Jnſtrumente, ein Naturbeſchreiber ſoll

über ſeine Methode herausſehen, und nicht

alle

41b. p. 86.



über die Einſamkeit. a9
alle Menſchen bloß wie vierfußige Thiere

betrachten. „Aber umſonſt beſchwert ſich

„die erhabene Vernunft, die in dem Men—

„ſchen wohnet, daß man ihn ein Thier

„nenne, umſonſt ſieht man, daß er nicht

„auf allen Vieren wandelt, umſonſt
„hat die Ratur ſeine Augen zum Himmel

„erhoben, der Syſtematicus drucket ſei—

„nen Leib in die Erde. Die Vernunft
„iſt bey ihm bloß ein abgefeinterer Jn—

„ſtinct; und er glaubt, es geſchehe nur

»aus Mangel der Uebung, daß wir
„nicht auf allen Vieren lauffen konnen.

D vo Gluck—

Die Dialectik der Methediſten iſt viel zu
ſonderbar, fahrt eben der Verfaſſer fort,
daß man nicht hier ein Muſter davon gebe.
Der Menſch, ſagt Linnaus in der Vorrede
zu der hauna Suecica, iſt kein Stein, er
iſt keine Pflanze, folglich iſi er ein Thier.
Er hat nicht einen einzelnen Fuß, folglich

iſt

7
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Glucklich iſt der Weiſe, den die Natur,
„wie ehmals den Epikurus, den Lu—
„cretius, den Plato, mit einer ſtar—
„ken Eimbuldungskraft, mit einer groſſen

„Beredſamkeit, mit der Kunſt, ſeine Be—

„griffe auf eine einnehmende und erhabene

Art

iſt er kein Wurm. Er hat keine Schwingen,
folglich iſt er lein Jnſeet. Er hat keme Floß
federn, daher iſt er kein Fiſch. Er hat keine
Federn, daher iſt er kein Vogel. MWas iſt
dann der Menſch? Er hat den Mund von
einem vierfußigen Thiere; er hat ſelbſt vier
zuſſe, die zwey vordern dienen ihm zum
angreiffen, die ziweyh hindern zum wandeln.

Folglich iſt er ein vierfußiges Thier? Ja,
„ja, ſagt Linndus nach metnen Grund
„ſatzen war ich niemals im Stande, den
„Menſchen von dem Affen zu unterſcheiden;
„dann es giebt gewiſſe Affen, die weniger
„Haare am Leibe habenn, als gewiſſe Men—
„ſchen; dieſe Affen gehen auf zwey Bei—

und ſie bedienen ſich der Hande
enn,nd Fuſſe wie die Menſchen. Ueber dem iſt

ndie

 Êr ç

nt

m*
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„Art vorzutragen geſegnet hat. Sein
„Gebaude konnte einſt zuſammen fallen,

„aber ſeine Bildſaule wird aufrecht blei—

„ben; und der Stein, der ſich von dem
„Geburge losreißt, wird ſie nicht umſtur—

»zen, weil ihre Fuſſe nicht aus Thon be
„ſtehen.

D 2 Auch
„die Sprache, fur mich kein unterſcheiden-
„der Character ich nehme nach meiner
„Methode nur ſolche Kennzeichen an, die
„die Zahl der Lheile, ihre Geſtalt, ihre
Verhaltniß aegen einander, und ihre Laae

ium Grunde haben., Folglich taugt eure
Methode nichts, ſagt die Logik. „Folglich
„iſt der Menſch ein vierfußiges Chier, ſagt
„finnaus. DIDEROT le C. p. 66468.

 1D. Lc. p. 20. 21. Jch bin ſchr betrogen,
oder der Herr von Buffons iſt hier, und
ziwar wit Recht, gemeint. Menigſtens ſtim—
met dieſe unvergleichliche Schildereh ſehr
wohl mit dem Werthe dieſes ſinnreichen
Naturtundigers zuſammen.
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Auch der iſt nicht allein, der ſich in

die beſondere Wiſſenſchaft zu wagen un

terſteht, die man die Philoſophie nennt.

Er nimmt zwar nicht die Muhen, die
Traumereyen der Schulgelehrten, dieſe

Denkmahle einer ſchwatzhaften und ver—

worrenen Unwiſſenheit, ſich bekannt zu
machen, die einſchlafernden Compendia

truckener Magiſter progmatiſcher Ad—

juncten, und aufgedunſener Proſeſſoren,

ſind ein Scheuſahl nach ſeinem Sinne,
und ein Weiſer, der ihn vernunftig zwei—

feln lehrt, ſcheint ihm unendlich uber die

ganze Bande der demonſtrirenden Witzlin

ge erhoben, die die Welt mit dem bloſſen

Dunſte der Wahrheit zu betriegen ſucht.

Er

 La veritable Philoſophie conſiſte autant à
douter meme a ignorer qu'à connoitre.

IIAL-



uber die Einſamfeit. 53
Er unterſtehet ſich zu glauben, man ſey
in Deutſchland der Barbarey am nach—

ſten geweſen, da die Wolfiſche Weltweis—

heit vor den Gipfel des Verſtandes und
der Gelehrſamkeit gehalten, und uberall

bewundert wurde. „Es erheben ſich aus

„dieſer Secte, fagte damals einer der voll—

„kommenſten Gelehrten unſerer Zeiten,

„Leuten, die auf die eingebildete Groſſe

„ihres Geiſtes ſtolz ſind, ſie ſchamen ſich

„zu zweifeln. Sie unterwerfen die Arten

„den Erklarungen der Geſchlechter,

D 3 „und
HRALLIR Extrait de la Metaphuſique de
Mr. Holman. Bibl. aiſ. T. XL. P. J.
P. 24.

»Der Herr von Haller. G. deſſelben Extrait
de la Logique de Mr. Hotman. Bidbl. roiſ.

T. XXXVII. P. II. p. 357.
4 lls aſſujetiſſent les eſpeces par les defini-

tions des genres, heißt es in der Urkunde.
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„und maſſeu ſich nach und nach uber die

„Wiſſenſchaften eine Herrſchaft an, die

„Bacon und Galilei den Schullehrern

atten. Sie ſchreiben immer—

Dingen, die ſie nicht gelernt
Jhre allgemeinen Grundſatze

en, was dem Salomon ſein
on dem die Fabel ſpricht; alle

oöfnen ſich, wann die Wolfia

er traben; die verborgenſten

ecken ſich auf, und die ganze
eugt ſich unter ihrer Macht.

Naturkundiger, ſie ſind Aerzte,

Rechtsverſtandige, ſie ſind Got—

rte, weil ſie Metaphyſici ſind,

en Redner und Dichter, wann
icht weit uber dergleichen gering

e Dinge heraufſetzten.

Jn
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Jn der Logik wüunſchte Cucius zu

finden, was man ihm von derſelben ver—

ſpricht. Sie ſoll mich die Regeln lehren,
nach denen mein Verſtand wurken muſſe,

wann er das Wahre zum Ziel hat; ſie
ſoll mir practiſche Regeln geben, deren

habitueller Gebrauch mich in tauſend Fal

len untruglih mache: Wer die Logik
verachtet, ſagt ein ſinnreicher Gelehrter,

der verlanget entweder mit dem Verſtan—

de gar nichts zu ſchaffen zu haben, oder

er bildet ſich ein, ſo ſehr damit begabt
zu ſeyn, daß er keiner Uebung darinn be—

darf. Aber halten die Regeln der Poe—

tik nicht ebenfalls die Kunſt zu dichten,

halt die Rhetorik nicht die Geheimniſſe
der einnehmenden Wiſſenſchaft eines Red

ners ich ſich? Wird die Theorie der

D a4 Mah

ie
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Mahlerey einen Titian, einen Paul Ve—

roneſe, wird die Theorie der Bildhauer—

kunſt einen Bernintj enen Nahl, wird die

Rhetorik einen Demoſthenes, einen Citce—

ro, wird die Poetik einen Homer, wird die

bloſſe Logik einen vernunſtigen Menſchen

geſtalten? „Wer wohl raiſonniren will,

„ſchrieb mir einſt der Herr von Saller,
der

4IJch will die Worte dieſes groſſen Mannes
ſelbſt hieher ſetzen: Alon ſentinient fur la
Logique c'eſt que pour bien raiſonner,
it faut potſeder ſa matitre, qu'alors le
moindre artiſan patlera pertinemment;
qu'au reſte il nait avec de certaius gemes,
plus qu'avec d'autres, une aptitude a ſai.
ſir le vran; qu aucune Logique ne per-
fectionne cette aptitude, auiſi peu qu'elle
ne contiibue aux lunuè res ſupérieures des
anges, que jusqu'ici on m'i jamais vu,
que pour etre Logicien ou Aletaph, ſicien,
on ait mieux raiſaune. Ceſt un organe
muerſet, je crois qu'il n'y enà poinr.,
Cui lecta potenter &ce Vers un peu cor-

rompu d Horace.
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„der darf nur ſeine Materie wohl verſte—

„henn, und anf dieſe Art wird der ge—
„ringſte Handwerker auf das grundlichſte

„urtheilen. Gewiſſe Genien haben von

„der Natur eine Vahigkeit empfangen,

„das Wahre zu entdecken, die die Logik
„eben ſo wenig zu verbeſſern im Staude

„iſt, als ſie zu den erhabenen Einſichten

„der Engel etwas beytragt. Ja man hat
„bis hieher noch niemals bemerket, daß

„rkin Logik- oder Metaphyſik- Verſtandi—

„ger beſſer als andere zu urtheilen wiſſe.

„Dieſe Wiſſenſchaft ſoll ein Organum

„univerſale ſeyn, und ich glaube nicht,

„daß es dergleichen gebe

Cui lecta potenter erit res

Non deerit facundia nec lucidus ordo.,,

D Jch
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Jch will hier die Grunde des ſcharſſich

tigen und ausnehniend gelehrten Warbur

tons nicht ausfuhren, der die Vernunft

lehre, wie ich es oben von der Mathe—

matik nach ihm geſagt habe, mit un—
ter die vorzuguchen Hinderniſſe der Auf—

nahm der Wiſſenſchaften rechnet, weil

ſie, wie er davor halt, zu nichts dienet,

als eines falſchen Schluſſes Schwache ge—

ſchwinder zu entdecken.

Mir ſcheint hauptfachlich, man gehe

in der Anpreiſuna der Logik zu weit,
und es ſtehe einem ſtaubichten Magiſter,

der in der Wuſte einer hohen Schule ſei—

ne einſame hockerigte Stimme, durch die

Finſterniß einer bepfiaſterten Kammer,
erthonen laßt, eben nicht an, einen groſ—

ſen

Ppag. It.
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ſen Kaufmann, einen aroſſen Kunſtler,

einen Jngenieur, einen Financier, einen

Adnuralen, einen Staatsminiſter fur ei—

nen Dunce zu halten, weil er bey
ihm die Logik nicht gehort hat. Der
Magiſter mochte glauben, man verachte

ſeine vergotterte Wiſſenſchaft weil man

das Gluck nicht habe, ihre Geheimniſſe

einzuſchauen Aber wer jemals die ge—

ringſte Fahigkeit zu andern Dingen, wer

bloß einen geſunden Verſtand an ſich er—

wieſen hat, der ſoll doch billig auch ge—

ſchickt ſeyn, eine Kunſt durchzuſehen, auf

die ſich ſo mancher ausgemachter Haſe

groß dunkt. Sind dann nur Magi—
ſter aufgeklarte Kopfe, ſind dann nur

Magiſter Redner, ſind dann nur Magiſter

Dichter, ſind dann nur Magiſter Natur—

lehrer
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ltehrer, ſind dann nur Magiſter Aerzte,
ſind dann nur Magiſter Mathematici,
ſind dann nur Magiſter Geſchichtſchrei—

ber; mit einem Worte, ſoll ein ſchoner

Geiſt allein in emem Magiſter- Pelze
Raum haben? Mtr ſchauert die haut,
wann ich an die Beantwortung ſolcher

Fragen gedenke.

Aber Leute, die uber das Lacherliche

unendlich erhoben ſind, mochten mir ein

wenden: Wann die Logtk deswegen klein—

fugig iſt, weil man ohne ſie vernünftig

ſeyn kan, ſo tonne man ja aus gleichem

Grunde alle andern Scienzen und Diſci—

plinen ausziſchen. Ein Schluß, der die

Einwurfe wider die Logik, die ſich nun

gleich zu rachen ſcheinet, in ein armes

Sophiſma verkehrt? Rouſſean hat die
Wiſſen

a
2
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Wiſſenſchaften mit ziemlichem Nachdrucke

ausgeziſcht, die Vernunft, und noch weit

mehr das Chriſtenthum, kounen uns viel—

leicht noch ſtarkere Grunde an die Hand

geben, als von dieſem ſinnreichen und
tugendhaſten Genfer daruber angebracht

werden; aber ich begnuge mich hier mit

dem Herrn von Leibnitz zu ſagen: Nur

die Wiſſenſchaft iſt etwas werth  die uns

in eine andere Welt folget, alle andern

ſind wie die Kenntniß der Straſſen in Lon—

don fur einen Deutſchen, der ſich da fur

ein paar Jahre aufhalt, und denn wie—

der heimgeht. Was hat nun die Logtk

gewonnen?

Mit aanz verſchiedenen Augen ſieht

Lucius die Metaphyſik an. „Wie wei—

„ter ich kommen, ſagt zwar der Herr

»von
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„von Voltaire, 1 deſto mehr werde ich
„verſichert, daß die metaphyſiſchen Lehr—

„gebaude eben das fur die Philoſophen
„zu ſeyn ſcheinen, was die Romanen fur

„das Frauenzimmer ſind. Gleich im An—

„fange iſt einer nach dem andern im

„Schwange, und gleich darauf, wird
„riner nach dem andern wieder vergeſſen.

„Eine mathematiſche Wahrheit wird ſo

„lange als die Ewigkeit dauren; die
„Hirngeſpinſte der Metaphyſik verſchwin—

„den, wie die Reverien eines Kranken.

„Jch konnte bey meinem Aufenthalte in

„England das Vergnugen nicht haben,

„den groſſen Newton zu ſehen, der ſei

„nem

4 G. Courte reponſe aux longs Diſcours
d'un Docteur allemand. Otuvres de Mr.

de VOLTAIRE. T. II. Pe 200.
Dresde.

edit. de
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ꝓ„uen Ende nahe war. Samuel Clar
„ke, der beruhmte Pfarrer von St. Ja—

v„mes, der Freund, der Lehrzunger und

„der Ausleger des Newton, nahm ſich

„die Wuhe, mir einigen Unterricht uber

„dieſen Theil der Weltweisheit zu geben,

„der ſich uber den Calcul und die Sinne

„erheben will. Wahr iſts, ich fand bey
„demſelben dieſe vorſichtige Zerlequng des

vmenſchlichen Verſtandes, dieſe Stutze

„eines Blinden nicht, ohne welche der

„beſcheidene Cocke niemals einher gienq,

„wann er den Weg ſuchte, den er im—

„mer fand; kurz, ich ſah da dieſe ge—

„iehrte Furchtſamkeit nicht, die Locke

„an dem Rande des Abgrundes zurucke

„hielt. Clarke ſprang hinem, und ich
udorfte glauben, ich ſey ihm nachgefolget.

„Einmal



 a

64 Betrachtungen
„LCinmal da ich voll von dieſen aroſſen

„llnterſuchungen war, die durch ihre
„llnermeßlichkeit die Seele erquicken, ſag—

„te ich einem ſehr aufgeklarten Mitquede

„der koniglichen Geſellſchaft: Clarke iſt

„ein weit gröoſſerer Metaphyſicus als

„Newton. Das kan ſeyn, gab er nir
„ganz gleichgultig zur Antwort: Es iſt

„ſo viel, als wann ſie ſagen wurden, der

„eine ſpiele beſſer mit dem Ball als der

„andere. Dieſe Antwort machte mich
„in mich ſelbſt tehren. Jch habe much

„ſeit der Zeit unterſtanden einige von die—

„ſen metaphyſiſchen Ballen zu erofnen,

„und ich ſah, daß nichts als Wind in

„denſelben ſich befand. Auch da ich
„dem Herrn s Graveſande ſagte, vani-

„tas vanitatum d& metaphyſica vanitas,

„gab
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„gab er zur Antwort, mir iſt ſehr leyd,
„duß ſie recht haben“,

Aber Voltaire geht vielleicht hier zu
weit. Man betrachte nur die Annehni—
lichkeiten, die aus den Sperulationen der

Metaphnſik einem lehrbegierigen Geiſte zu—

flieſſen. „Finden micht, ſchrieb mir neu—

lich ein Mann von groſſem Genie, die
„bDoctores Reſolutiſſimi in ihren abſtrac.

„teſten Speculationen ſo viel Wolluſt, als

„ein Liebhaber bey ſeinem Madchen, eine

„Prude bey der Clelia, ein Euler bey
„Calculirung der Geſchwindigkeit der Son—

„nenſtrahlen, als ein kleiner Knabe, wann

„er das erſte mal Hoſen tragt, und Al—
„binus, wann er in den Eingeweiden ei—

„nes gehenkten Schelms herumwuhlet?

Bald ſcharfet und erhohet die Metaphyſik

E unſere



cht gen
unſere Begriffe bis zum Unendlichen;
warum will uns Voltaire dieſe angeneh

me Chimare nicht laſſen? Bald beſtim—

met ſie die engen Grenzen unſers Erkennt—

niſſes, und macht uns demuthig; ſollten
Chriſten eine Wiſſenſchaft verſchmahen,

die ſie ihrer Riedrigkeit erinnert? Viel—

leicht iſt das Chriſtenthum aus der Mode

gekommen.

Doch es ware ewig Schade, wann die

Metaphyſik in unſern Zeiten in Abgang
gerathen, wann die Erfindung, Motten

und Wanzen aus Tapeten und Bettern
zu vertreiben, allen Arbeiten des Herrn
von Leibnitz vorziehen ſollte. „Die ab—

ſtracten Grundwahrheiten, ſagt ein aus
2nehmend ſcharfſinniger und liebenswuür—

diger
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„diger Gelehrter, t diejenigen beſonder?,

„welche in die Geiſterlehre einſchlagen,

„haben zwar keinen unmittelbaren Ein—

„fluß in das menſchliche Leben, dennoch

„aber ſind ſie das Edelſte und Wurdigſte

„unſerer Erkenntniß, weil ihre Gegen—
„ſtande die edelſten und wurdigſten ſind.

„Man muß es jetziger Zeit ganzlich ver—

„geſſen haben, die Metaphyſik auf dieſer

E 2 „Seite
Der Verfaſſer der Philoſor hiſchen Geſprache

die 1755. in Berlin herauskamen, an der

zzten Seite Es iſt hierbey zu merken, daß
derſelben, ſeiner auſſern Lebensart nach,
gar nicht zu den Gelehrten aehort, und daß
man ihn auch nicht unter denen, die ſich
ium Chriſtenthume bekennen, ſondern un—
ter den Juden zu ſuchen hat. (G. A. i755.
p. 1107.) Eine Entdeckung, die mich gar
nicht ubernahm, weil ich glaube und aus
der Erfahruug weiß, daß man, von dem na—
turlichen Gente dieſer Natton, ſehr leicht ete
was ungemeines erwarten kan.

a
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Seite zu betrachten. GOtt! in was

ir verachtung ſchmachtet ſie, die

weyland Konigin der Wiſſenſchaf—
en!,Die Urſachen dieſes unter den
eutſchen ſchon ziemlich weit gekomme—

en Uebels, ſucht eben dieſer ſinnreiche

Verfaſſer, in der ſclaviſchen Nachaffung

mes Volkes, das dieſelben zu verfuhren

leichſam gemacht zu ſeyn ſcheinet. „Die

„ſes Volk, ſagt er, Jwelches ſeit dem P.

Malebranche keinen einzigen metaphy—

„ſiſchen Kopf aufzuweiſen hat, ſah wohl,

„„baß die Grundlichkeit ſein Werk nicht

„ſey; es machte daher die Artigkeit der

„Sitten zu ſeinem einzigen Augenmerke,

„und ubte den ſpottiſchen Witz gegen die,

„welche tiefſinnigen Betrachtungen nach—

„hiengen,

4 Ebendaſ. G. 7335



uber die Einſamkeit. 69
„hiengen, und in der groſſen Welt nach

„tiner gewiſſen ubertriebenen Zartlichkeit

„des Geſchmacks nicht zu leben wußten.

„Die wenigen Weltweiſen, die es noch

„hatte, fiengen an, ihre eunzlichte Stirn

„aufzuhettern, und wurden artig. End—

„lich dachten ſie auch artig. Sie ſchrie—

„ben Werke pour les Dames, a la por-
„teée de tout le monde u. ſ. w. und

„lachten aus vollem Halſe uber die duñ—

„ſtern Kopfe, deren Schriften noch etwas

v„mehr enthielten, als das ſchone Geſchlecht

„leſen will. Die ehrlichen Deutſchen
„lachten mit. Und wie koifliten ſie auch

„anders Sien, die gerne die Zalfte
„ihres Verſtandes dahin gaben, wann

„ihnen die Franzoſen nur zugeſtehen

„wollten, daß ſie zu leben wiſſen.n

Ez Jn
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Jn die practiſche Philoſophie driu—

get Lucuus mit dem auſſerſten Ernſte.

Die Morale, dieſe faſt einzige Beſchafti—

gung der Gelehrten unter den orientali—

ſchen Volkern, iſt in derſelden hauptſach—

lich ſein Augenmerk, und ſie ſcheint ihm

unter allen Wiſſenſchaften einen vorzug—

lichen Rang zu verdienen. Socrates
ſaate ſo gar, die Erſcheinungen der im—

materiellen Welt ſollen den Meunſchen ſo

viel beſchaftigen, als die aanze ſichtbare

Natur zuſaminen genommen. Aber ſo

manchen Apoſtel der Sittenlehre braucht

Lucius nur da, wo ſelbſt der Mohn—
ſaft in ſchlafloſen Nachten nicht mehr an

ſchlagen will, und er zieht einem einen

Steel ſo ſehr vor, als er die Schriften
der liet enswurdigen Zowe, des ſinnrei

chen
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chen Addiſons, des gedankenvollen
Younas uber eine Dorf-Homilie erha—

ben glaubt.

Er munſchet mit dem auſferſten Ver—
langen, daſti die angebohrne Pflicht des

Menſchen, ſein eigenes und des Nachſten

Glück, nach ſeinen auſſerſten Kraften zu

befordern, ſich mehr als gewohnlich bey

ſcharfſichtigen denkenden Kopfen auſſerte,

die die Geſchicklichkeit hatten, die Groſſe

unſers Elends, ſeine Quellen, und die
dienlichſten Gegenmittel anszuſpahen. Aber

was thun ſie mehrentheils: „Sie zahlen S
„den Sand des Meers, mieſſen die Kraf—

„te der krummen Linien, und wuhlen

„im Eingeweide der Natur herum, als
„ob alle wichtiae Geſchafte ſchon gemacht J
„waren; ſie bringen ihr Lehen mit Spitz— ü

E 4 fundig

2
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„fundigkeiten zu, deren groſter Werth iſt,

„daß ſie dadurch abgehalten werden et—

„was ſchlimmers zu thun.  Wie we
na kennen ſolche Leute, bey ihrem inmmer—

 d Triebe nach Ruhm und Groſſe,

 Betr. uber den Menſchen p. 38. Herr
Wieland ſagt noch an einem andern Orte:
„Es iſt ſchon oft geſchchen, daß ein Geiſt
„mit Engelsfahigkeiten ſich ſelbſt zu einer
„Reyhe nichtsbedeutender Geſchaſte oder
„Sptielwerke mißbraucht hat Ein Ge—
„ſchopf iſt nur gut, in ſo fern es die Ab—
„ſicht ſeines Daſeyns erfullet: Ein geſchaf—
„ner Geiſt iſt nur dadurch groß, daß er ſich
„nach den Abſichten des oberſten Geiſtes

„bildet. J Sympathien p. 103  104.
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liehen, wurdig ſeyen. Was iſt in un—
ſern Zeiten ein Weiſer! und wo wird die

Pluloſophie, als eine Zzunſt zu leben,

gelehrt?

Sollte auch der in ſeiner Einſamkeit
allein ſeyn, der in der Welt eine Haupt—

abſicht hat, der in ſeiner Vocation nicht

bloß ſein Brodt, ſondern die Wahr—
heit; nicht bloß die Grillen ſeiner Vor—
ganger, ſondern die Natur in der Na—

tur zu ſuchen ſich vornimmt? Er entfer—

net ſich auch hier von der gememen

Bahn; Er iſt micht zufrieden, wann er

blindlings iemähls zu ſeinem Zwecke

tommt; er iſt nicht zufrieden, wann
ihm die Natur von ungefehr einen be—

ſondern Vorfall anbietet; er ſpahet dem

Grund der Dinge nach, und weiß die

E5 Natur,

v
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Natur, dieſes Orakel, das uns niemals
unerleuchtet entlaſſet, auch da zu fragen,

wo es anderc mit einem unveranderlichen

Stillſchweigen anſehen. Aber wird er
durch ſeine Unterſuchungen klug, ſo iſt er

es fur ſich; er laſſet den Ungelehrten
bloß die Wurkungen davon empfinden,

weil ein Ungelehrter nicht einmal
non dem urtheilen kan, was in die
Sinne fallt. Und wie glucklich iſt der
Mann „der mit einem fuhlenden Herze

eine Kunſt ausubet, die ſo oft durch
wahre Barbaren verunchret iſt! Nicht die

Frommigkeit, uicht die himmliſche Tu—

gend einer ſterbenden Clariſſan, nicht
die bezaubernden Verwirrungen einer

Clementina della Porretta ſind fahig—

ſem Herze vor geringern Vorzugen zu

ver
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verſchlieſſen. Er ſiehet, mit eben der
Empfindung, das Leiden der niedrigſten

unter denkenden Soelen, und dieſe iſt um

ſo viel lebhafter, da es ein Chriſtliches

Werk iſt, fur Menſth,en zu fuhlen, de—

nen es oft ſelbſt an dem Gefuhle zu
mangeln ſcheinet. So baut cr ſich ei—

gene Welten, ſo ſchaft er ſeinem Geiſte

Vorwurfe, und ſiehet die trage Unem—

pfindlichkeit, die geſchaftige Jnacttion der

meiſten Menſchen, als das erſchrecklichſte

unter allen Uebeln an.

Die Einſamkeit, von der ich rede,
dieſe vernunftige Entfernung von der

Welt, iſt es endlich, die uns an der
Lehre der Religionn, der Wiſſenſchaft,

die alles audere unter ſich zurucke laßt,

die einzig Ruhe, die einzig Vergnugen,

die
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die einzig die wahre Stille und Zufrie—
denheit der Seele bewurket, eien un—

widerſtehbaren Reitzz zu finden macht.
Lucuus ſieht ſie fur den ſchouſten Vor—

wurf ſeiner Betrachtungen an. Der
ſchnelle Lauf der Zeit, die kurzen Tage

der Freuden, die geſchwinde Annaherung

des Alters, und die Hinfalligkeit unſers

trdiſchen Lebens, werfen eme Ernſthaf—

tigkeit in ſeine Seele, die ihn oft die
Stunden beweinen macht, die er in ſei—

nem Leichtſinn durchgetandelt hat.

Die Tage meiner Jugend, ſagt er,
ſind dahin? Die Tage der Unſchuld ſind

verſchwunden! Die Tage, da Frolich—

keit mein Beruf, und Geſundheit ein un—

erkanntes Gut war, haben mich unwie—

der
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derbringlich mit dem Fruhling meiner

Jahre verlaſſen!

Der Anblick der Welt, die wir nicht
kennen, iſt die ſchonſte Seite derſelben;

die Vorwurfe, die unſere aufmerkſamen

Augen ruhren, machen ſie uns zu einem

glanzenden Schauſpiele, wo jede Scene

uns neue Begriffe giebt, und wir in je—
dem Auftzuge eine Erſchaffung ſinden.

Wie angenehm iſt der Umgang mit ih—

ren Bewohnern, wann ſie Kindern zu
gefallen Kinder werden, und ihre Tyger—

geſtalt in dem Dunſte der Anmuth und

der Aufrichtigkeit zu verbergen wiſſen!

Wie reitzend iſt die Wahrheit, weil ſie in

der Jugend ohne Vorurtheile angenom—

men wird! Wie ſelig der Jungling,
deſſen Seelenkrafte ſich unter den Augen

eines

J
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I

eines aufmertſamen Vaters entwickeln!

der den Wechsthum derſelben mit einer

befruchtenden Hand zu befordern weiß,

und in ihrer Reiffe den beſten Segen

findet; der die Begriffe des Guten, des

Edeln, und Groſſen, fruhe dem willigen

Geiſte beybringet, der ſelbſt das Urbild

ſeiner Lehren iſt, der den Gehorſam des
ſungen Herzens zu dem Vorwaurfre ſeines

brunſtigen Gebetes macht, und in dem—

ſelben den Preis ſeiner Liebe in vollent

Maſſe findet Er wird die reitzenden
Lehren der Religion, dem wilden Stro

me der fruhen Begierden, und dem an

gebohrnen Hange zum Laſter entgegen
ſetzen. Er wird in der Tugend das hoch

ſte Vergnugen zeigen, er wird die Ge—

wißheit ihrer Belohnungen entfalten, er

wird
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wird ihre Schatze ofnen, und das zunge

Gemuth wird zu der Quelle des Guten,

zu dem erhabenen Vorwurfe ſeiner glan—

zenden Hofnung Seufzer des uberwunde—

nen Herzens tragen.

Ach die Thranen der wahren Trau—

rigkeit kennet die Jugend noch nicht!

Jhre finſtern Stunden ſind wie Wolken
an einem hellen Sommertage, die plotz

lich entſtehen, und plotzlich verſchwinden,

ſie machen das Licht der Sonne reizender,

und erhohen ihren Glanz, wann ſie uns

deſſelben fur einen kleinen Zeitpunct be—

raubet haben.

Himmliſche Tugend! rufet Cucius
aus, Tochter des Lichtes, die du in den
Handen meines Fuhrers die Fackel mei—

ner
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ner Kindheit wareſt, du haſt mich ver—
laſſen, da er in ein beſſeres Leben uber—

gieng. Oft habe ich mich von den

ſchwindelnden Freuden weg zu dir gekeh—

ret, mein Herz ſtund dir offen. Aber
dein Glanz hat die Duſternheit der Wol—

ken, die mich umgaben, ſchwarzer ge—

macht; ſie haben dir einen undurchdring—

lichen Damm entgegen geſcetzet; ſie wur—

den zu einem Abgrunde, deſſen Eintritt

die Sonne beleuchtet, indem Finſterniß

und ode Schatten in ſeinen Eingeweiden

herrſchen. Jch kannte den Reichthum

deiner Gaben. Deine Herrſchaft hatte
ſich, unter meinen forſchenden Augen,

in dem weiten Umfange der Geſchichte,

und den Denkmahlen der Weiſen, die
nach memem Herzen geſchaffen waren,

verbrei—
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verbreitet. Jch wußte wie deine ewigen
Altare von dem Blute der Helden rauch—

ten, wie ein Cato dir ſich geopfert, wie

oft, zu deines Nahmens Ehre, ein todt—

licher Stahl dem Tyrannen das Herz
durchſtach, und unter einem andern Rab

men, Millionen von Menſchen freywillig
fur dich im Feuer aufgegangen, oder un—

ter dem morderiſchen Schwerdte der Ver

folger geſtorben waren. Aber mir ſelbſt
überlaſſen, fand ich in deinem Lobe, eher

die glanzenden Farben erhitzter Geiſter,

als die beſcheidenen Zuge der Wahrheit,

eher die enthuſiaſtiſchen Anfwallungen ei

ner erregten Einbildungskraft, als die

würklichen Eigenſchaften deines innern

Werthes, eher den Weg zum Unglucke,

als die goldene Hofnung beſſerer Zeiten,

F und

J
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und die Belohnung, die unerſchopſlich

zu deiner Seite ſtromen ſoll. Brutus
kampft bey Philippi um die Freyheit „der

letzte Romer muß der Uebermacht der

Feinde weichen: Verwunſchte Tugend,
ruft er unter dem kleinen Geſolge ſeiner

fluchtigen Gefahrten aus, du biſt ein lee—

rer Nahme! eine Sclavin des Gluckes!

für dich habe ich einen Schatten ergrif—

fen! Er ſagts, und ſturzt ſich in das
unwillige Schwerdt ſeines Freundes.

So ſtreichen die Tage. der Jugend vor—

bey; ſo wanket der Geiſt, in dem Stur

me der Leidenſchaften, von Meinung ziu

Meinung, von Glaube zu Glaube. Dann

kommen Krankheiten im Finſtern daher,

und erſchüttern die Pfeiler unſerer jugend

lichen



uber die Einſamkeit. 83
lichen Krafte; dann verſinket die Eitel—

keit kraftlos unter den Rutnen der Geſund—

heit; vor uns, ſehn die ſchmachtenden

Augen, die erblaßten Freunde! hinter
uns, Schrecken! in der Zukunft eine

Ewigkeit! Die gante Erſchaffung ſchemt

zuſammen hinunter in die Stulle zu fallen;

die drohende Senſe ſchwinget ſich furck
ſerlich vor dem Geſichte in die unde,

und wir empfinden ſchon, in jedem Hau,

che, den Tod. Ach wie troſtreich iſt, in

dieſen bittern Stunden, die Kraft des
Glaubens, und der Unterwerſung! Sie
gieſſet den heilenden Balſam in dem Thale

der Schrecken uber uns aus, wann auch

die Aerzte ſelbſt in ſtellem Mitleiden ihre

Unmacht beſeufzen; ſie ſchenket uns, an

dem Rande der Zeitlichkeit, ein neueg

F 2 Leben.

5
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Leben. Aber bald cvergeſſen wir, in der
ungeſtorten Ruhe des Gemuthes, in den

Tagen der Erauickung und des Jubels,

den GOtt, dem Sonnen und Welten,

wie ein Hauffe Staub, zu Fuſſen liegen!

Wie kurz iſt der Ueberſchritt, aus den

Tagen der Geſundheit, in die Tage, da
uns GOtt auf ein Sicchenbette leget.

Eben ſo kurz iſt der Ueberſchritt aus der

Jugend in das Alter, aus den Tagen,

die uns einen ewigen Fruhling verſore

chen, in die Tage, in denen die Quelle
aller ſinnlichen Bergnugen verſieget! Sie

kommt, und kommt nur zu geſchwinde

dieſe Ruheſtunde des Lebens, auf den
Flugeln der eilenden Zeit, das ernſte

Alter, in dem Marlborough ein furcht—

ſames
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ſames Kind, und Newton 1 ein ſchwa—

cher Geiſt war!

Alsdann wird mir umſonſt die Sonne
aufgehen, und in der frohen Damme—

rung mit tauſend Farben ſpielen; um—

ſonſt werden ihre erſten Strahlen auf
dem bunten Teppich der Erde durch den

diamandenen Thau ſich verbreiten. Um—

ſonſt werden die leuchtenden Spharen des

Himmels, in ihrem feyerlichen Gepran—

ge, durch das feſtliche Dunkel der Nacht

zu mir herabſtrahlen. Umſonſt wird ſich

der Winter fur mich verlieren, und die

Natur in dem anmuthsvollen Schmucke

des Fruhlings erſcheinen. Ein Starr

F 3 wird
4. Newton hat in ſeinem hohen Alter oft ge—

weint, da er die Ausrechnungen nicht mehr
verſtund, die ſich in ſeinen brincipuis arith-
metica univerſalis befanden.
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wird meine Augen verhullen, und der

bunte Schauplatz der Erde wird, fur
mich, zu eier ſchwarzen Trauerbuhne

werden.

Am fruhen Morgen wird ſich mein
banger Leib kraftlos von ſeinem Lager

erheben; ſeine Glieder werden, unter

dem elenden Gewichte einer ausgezerrten

Maſſe, zitternd ſich bewegen, ſeine Fuſſe

werden wanken, und Schrecken wird

mich bey jedem Tritte verfolgen.

Bey den Harmonien der Walder, bey
dem fruhen Jauchzen der geſlugelten San—

ger der Lufte, bey dem Hoſianna der
ganzen Ratur, werden meine Ohren un—

geruhret bleiben, und kaum noch eines
liſpelnden Geziſches gewahr werden.

Die
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Die Ausdunſtungen der beblumten

Auen werden den ſanften Hauch eines
Zephirs, nicht mehr den Werkzeugen des

Geruches, mit ihrem erfriſchenden Bal—

ſam fuhlbar machen. Umſonſt wird die

Roſe ſich ofnen, und die duftende Nelke

ſich erheben.

Die Gewachſe von Arabien und Jn—

dien, die ausgeſuchteſten Fruchte der al—

ten und neuen Welt, werden meinem

Geſchmacke eben ſo gleichgultig ſeyn, als

es die Wolluſte der zaumloſen Jugend,

einem tugendhaften Gemuthe ſind.

Mein Haupt wird auf dem gekrumm—

ten Leibe nach der kalten Erde ſich nei—

gen. Die Bande, die ihn aufrecht hiel—

ten, werden zerberſten, und mein Staub

F 4 wird
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wird bereit ſeyn in ſeine mutterliche Erde

zurück zu kehren. 4

So werden mtine Sinne verwelken,

wie die Roſt am hellen Mittage, wie die

Wangen der bluhenden Emilia, wann
der

4SGalomo hat mir durch eine ſehr merkwur—
dige, aber wegen ihrem allegoriſchen IJnn—
halte manchem Leſer ohne Zweifel hin und
wieder ziemlich unverſtandliche Stelle ſeines
Predigers Anlas iu dieſen Betrachtungen
gegeben. „Gedenke an deinen Schopfer,
ſagt der beredte Weiſe, „in den Tagen dei—
„ner Jugend: ehe dann die boſen Tage
„kommen, und die Jahre heranruhren, von
„welchen du wirſt ſagen, ich habe keine Luſt
„an thnen. Ehe dann die Sonne und das
„Licht, ehe Mond und Sterne verfinſtert
werden, und die Wolken wieder kommen
»nach dem Regen. An dem Tage, wann
„die Huter des Hauſes zittern werden, und
„ſich krummen werden die Starken, und
„die Mullerinnen ahlaſſen werden, wann

uſit
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der Fruhling ihres Lebens wird zu Ende

ſeyn. Aber unter den Ruinen des Kor—

pers, unter der Herrſchaft des Staubes

und der Verweſung, wird meine Seele
ſtehen, wie eine. unerſchütterte Mauer im

Sturme. Die Hinfalligkeit aller irdiſchen

F5 Dinge,
„ſit mahlen wollen, und finſter ſeyn wer—

„den, die da ſehen durch die Fenſter. Und
„die zwo Churen, die auf die Gaſſen ſehen,
„werden verſchloffen werden, von wegen
„der niedern Stimme des Mahlens: und
„er aufſtehet waun die Vogel ſingen, und
„ſich bucken muſſen alle Sangerinnen Auch
»wann ſie fich fur den Hohen furchten wer—
„den, und viel Schrecken haben werden
„uuf dem Wege. Und wann der Mandel—
„baum bluhet, und die Heuſchrecke ſich be—

„ladet, und ihm der Geluft vergehet.
„Wann der Menſch hingehet in ſein ewig
»Haus, und die Leidklager umher gehen
»uuf den Gaſſen. Ehe dann der ſilberne
„Strick aufgeloſet werde, und die guldene
„GSchaale zerſtoſſen werde, und der Eymer

„an

Sa v ν
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Dinge, wird bey ihr ihre Kraft verlte—

ren, der Froſt des Alters wird ihren
Muth nicht hemmen, und der gebogene

Korper wird ſie nicht in die Erde drucken.

Zeiten mogen dahin eilen, die Laſt der
Jahre ſich hauffen; meine Freunde mo—

gen

„n der Quelle zerbrochen werde, und das
„Jiad am Brunnen zerſtoſſen werde. Und
„der Staub wieder in die Erde komme,
„vo er geweſen iſt, und der Geiſt zu
„BOttn, der ihn gegeben hat.Kccleſ.
XII. v. 3- 9. Man ſiehet wohl, daß
ich die ganze Stelle nicht paraphraſiret ha—
be; theils waren einige Vorwurfe, die in
derſelben enthalten ſind, fur die poetiſche
Schreibart zu niedrig geweſen, theils hatte
ich mich auch an einigen Orten wider die
Forderungen der Schamhaftigkeit verſtoſſen
muſſen. Die allerbeſte und neueſte Erklah—
rung dieſer Stelle findet ſich beg dem groſ—
ſen Arzite Richard Mead in ſetnem Zractate
cle Morbis Biblicis p. 27-- 40. Operum
Vol. II.
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gen fallen zu meiner Rechten, und meine

Kinder in meinen zitternden Armen er—

blaſſen; meine Seele wird in einer un—

zerſtorbaren Jugend leben, ſie wird mit

unverwandten Kraften harren, bis das

Licht der gottlichen Barmhberzigkeit in der

finſtern Abſchieds-Stunde, unter dem

harmoniſchen Triumfliede, Tod wo iſt

dein Stachel, Holle wo iſt dein Sieg,
ihren Uebergang in eine andere Welt er—
ſeuchten wird.

Wann die Jahrszeiten ſich zerrutten,
wann die Stimme der Verwüuſtung durch

die Eingeweide der Ratur erſchallet, dann

werde ich, unter dem gottlichen Einfluſſe

meines Glaubens, bey dem frohen Ge—

fuhle meiner unzerbruchlichen Hofnung

dem ungewiſſen VPerhangniſſe getroſt ent

gegen
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gegen ſehen, ich werde die Wege der

Vorſehung unter der Laſt der Trubſalen

in Demuth verehren, ich werde mit
neuen Kraften, zu dem Ziele meiner
groſſen Beſtimmung eilen, und nach dem

Tempel der Herrlichkeit, dem Preiſe
mrines Ringens, der unverwelklichen
Krone der uberwindenden Seele entge—

aen ſehen. Dammerung der Ewigkeit!

ſchwinge mich uber das Thal der Schre

ken hinaus, und fuhr mich bald zu dem

nahern Anſchauen deiner Herrlichkeit!

Mir iſt in dieſer niedern Sphare bange,

eine Unſterblichkeit iſt mein Loos,

Einnehmende Empfindung der Kraft
meines untruglichen Glaubens, herrſche

immerfort in meinem Herzen! Erfulle
meine Seele, wie die Seele der Natur

die
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die unermeßlichen Weiten des Weltgebau—

des erfullet. Durchſtrome ihr ganzes

Weſen mit der Kraft der Erweckung
zum Guten. Komime uber ſie, mit ei—

nem neuen Leben, wie die Sonne in

das Chaos. Verdringe von mir die
Nacht der Zeitlichkeit, die mich, in dem

Lauffe meiner eitlen Geſchafte, dem
groſſen Gedanken meiner Beſtimmung

entziehet. Laß die Zukunft unaufhorlich

in das Gegenwartige ſtrahlen, datnit

ich niemahls zu gedenken unterlaſſe, wo

fur ich geſchaffen bin. Laß mich in dem

bloſſen Begriffe meiner Nachlaßigkeit,
die feyerliche Maqeſtat der Poſaune der

Ewigkeit, empfinden. Bewahr mich vor
dem drobenden Gefuhle des gefahrlichen

Triebes, der mir, fur wahre Guter,

Schatten

J

iÊ  ,n:
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Schatten in die Hande aiebet, und in

die eingebildete Fulle der Zufriedenheit,

eine Unruhe pflanzet, die dem Gemuthe

ein verzehrendes Feuer, dem Herzen ein

nagender Wurm iſt. Bewahr mich aber

auch vor der Nachlaßigkeit, durch die

man alles, was groß und edel, und
der Wurdigkeit der Seele gemaß iſt, ver

ſchlummert. Nahre das Feuer meiner

Sehnſucht, nach der Vollkommenheit;
lehr mich aber, daß unter dem Himmel

nichts vollkommen iſt; daß die von mir

ſo ſehr geſuchten Vorzuge des Geiſtes

Werkzeuge des Verderbens ſind, wann

ſie nicht GOtt geheiliget werden; daß
die in mir brennende Begierde ſich em—

por zu ſchwingen, den Menſchen gerade

in die Erde drucket, und ihn zu einem
Burger
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Burger des Staubes macht, wann er
eine Krone ſuchet, die nicht in dem Lan—

de der Verklarten bereitet iſt. Daß nichts

anſtandig ſeyn kan, was mein Herz von

dir kehren wurde, daß nichts groß iſt,

was nicht von dir zeuget, daß nichts edel

iſt, dem GOtt nicht ſelbſt eine ewige,
eine unveranderliche Hoheit eingepflanzet

hat. Laß mir immer die Tugend liebens—
wurdiger erſcheinen, vermehre ihren

Glanz unter meinen Augenn, und ihren

Eindruck auf mein geruhrtes Herz. Aber

laß mich nicht in der Tugend meinen

Ruhm, fur die Triebe meines Herzens

eine Vergeltung, und in meinen Kraf—

ten eine Zuverſicht ſuchen, weil mir die

Tugend der Lohn der Tugend, weil
GOtt allein, meine Zuverſicht ſeyn ſoll.

tett
Ver

,n:,n 5
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44. Vermehre in mir die ruhrungsvolle Liebe

des Nachſten; pflanze immer mehr in

meinem Herzen das gottliche Pathos an,

das den wahren Adel der Seele, eine
Erhabenheit  die der Engel wurdig iſt,

ausmacht. Lehr mich die ehren, die in

deinem Rathe uber mich geſetzet ſind,
und unterdrucke in meinem Gemuthe die

gerechte Verachtung der Groſſen dieſer

Erde, die ſo oft ihrer Groſſe nicht wur—

dig ſind. Lehr mich eher das Herz als
den Verſtand, eher die Frommigkeit als

die Gelehrtheit, eher eine demuthige

Stille als eine prahlende Groſſe ſchatzen.

Ueberzeuge mich, daß die Schatze der

Wiſſenſchaften, in dem kunftigen Leben,

eben ſo wenig taugen, als das Gerathe,

welches der dumme Jndianer mit ſich in
ſeinen

de
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ſeinen Sarck nimmt; daß in den Eh—

ren, die die Welt giebet, nichts als Et—
telkeit; in dem Preiſe der Gerechttgkeitt

hingegen, ein Gewiun lieget, den die
Eitelkett nicht kennet, der unveranderlick

bleibet, und ſo weit als die Ewigkeit
reicht. Unterdrucke un mir die unwider—
ſtehbare Geringſchatzung dieſer unzahlba

ren Menge von Menſchen, bey denen

von dem Throne weg, bis zu der Bau—
renhutte, die allgegenwartuge Dumm—

heit, den Trieb nach Einſicht, den Triecb

nach Wiſſenſchaft, das Gefuhl des Scho

nen, des Erhabenen, die Erweckung des

Geiſtes unter dem Anblicke der Denk—

mahlen der Groſſe der menſchlichen See—

le unaufhorlich verdringet, und laß

mich die weinende Demuth bewundern,

G die,
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die, in den Tieffen der Unwiſſenheit, ihr
Heil unnachahmbar bewurket.

Allerheiliaſte Religion, du biſt mein

hochſtes Gut Allerheiligſte Religion,
dir iſt mein Herz geweyht! Allerhei—

ligſte Religion, ich gluhe, mit der rein

ſten Zuverſicht, in deine ſo deutlich em—

pfundene gottliche Kraft! Allerheiligſte

Religion, du kanſt mich bewahren in den

Wuſten von Africa, du kanſt mich be—
wahren an Laplands gefrornen Ufern,

bey dem Gebrulle des Lowen, und des

Tygers, bey den ſturmiſchen Bewegun
gen der Wallfiſche, und dem furchterli—

chen Geſchrey der Hippotamen. Du
bewahrſt mich taglich, von denn, was
ſchrecklicher iſt, von den drohenden Nach

ſtellungen, von den immerwahrenden

Fall

—A
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Fallſtricken des Neides, der der groſte
Feind von auſſen iſt, den ich kenne; du

ſetzeſt mich ſicher vor der Tyrannie Hob—

beſiſcher Menſchen, die machtiger, als

ich, ſind, die mich an Verſtand, die

mich an Witz, die mich an Einſicht,
aber nicht an der Groſſe des Herzens

ubertreffen. Allerheiligſte Religion! du

biſt alles in allem, ſo wie der GOtt,
dem du uns zu gefallen lehreſt, alles in

allem iſt.

„Das ſind, o mein Herz! die Em—
„pfindungen, die ſich in dir ruhren ſol—

„len, wann du entweder den Vortheil

„genieſſeſt, bey der Feyer des offentlichen

„Gottesdienſtes gegenwartig zu ſeyn,

„oder in der Stille meiner Kammer,
nin die unmittelbare Gemeinſchaft deines

G 2 aScho
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ch, z gunen! deſſen
J „gottliche Befehle uns gegeben ſind, die

J
„menſchliche Vernunft in dem Nachſu—

*Ö „chen der Gluckſeligkeit zu unterſtutzen!
in

1 J4
J.5
17 100 Betrachtungen
15 „Schopfers zu gelangen!

herrſ et fur uns u ſe

Jn „Laß dein Geſetz, o Allmachtiger! f
J

J
„die Richtſchnur, und deine Ehre, den

„immer—

D IJch ſetze dieſe feyerliche Anrede, Sir Carls
Grandiſon an den Allmachtigen, mit der
Ruhrung hieher, die ich empfunden hatte,

J da ich ſie, tu der Geſchichte deſſelben (Vol—
3 VII. p. 5i. 52. der Engliſchen Urkunde)zum erſten male erblickte. Und es geſchie—

het, mit einem um ſo viel groſſern Rechte,
daß ich hier die Gedanken des gottlichen
Richardſons mit den meinen vermenge,
da mein Herz in ſeinen innerſten Liefen
dasjenige fuhlet, was hier dieſer geſegnete
Apoſtel der Tugend, ſeinem unnachahm—
lichen, und doch in allen Theilen auf das
allernaturlichſte vorgemahlten Helden, in
den Mund leget.
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„immerwahrenden Endzweck aller mei—

„ner Verrichtungen ſeyn! Laß mich nicht

„die Tugend auf irgend einen Begriff

„von Chre grunden, die nicht die Ehre

„deines Nahmens iſt. Laß mich nicht
„die Frömmigkeit unter dem geſuchten

„Ruhme eines guten Herzens, nicht die

„Liebe GOltes unter die Liebe meiner
„Mitgeſchopfe verſenken. Kan wohl et—

„was Gutes von den Menſchen entſte—

„hen? Nein! deine Etabe iſt es, All—
„machtiger und Allgutiger! Laß nicht

„deine Wohlthaten den Gedanlen des Ge—

„bers aus meiner Seele verdringen; laß

„mich nicht, aus Liebe zum Vergnugen,

„die Quelle vergeſſen, von der alles Ver—

„anugen ſtammet. Wann Freude mich

„locket, ſo laß mich ihre Rechte auf

G 3 mirin
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„mein Herz unterſuchen. Wann Uebel

„drohen, ſo laß mich deine Barmherzig—

„keit aus den duſtern Wolken blicken ſe—

„hen, und laß mich erkennen, wie ge—

„fahrlich es ware, alles nach Wunſche

„zu haben. Laß die Freuden der
„Menge mich weniger reitzen, als in

„duruhe fetzen, und ihre Gefahren,
„nicht ihr Beyſpiel meine Wahl beſtunm—

„luen. Soll wohl das offentliche Exem—

„bel, die Leidenſchaften und die Menge,

„die Vernunft und den Allmachtigen

„uberwiegen?

„Erniedere dergeſtalt in dieſen Tagen

„der herrſchenden Luſte meinen Geſchmack,

„damit das wahre Vergnügen des Lebens

„mir angenehm werde. Gieb mir in

„dieſen Tagen der Ausſchweiffung, ei—

„nen
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„nen gegenwartigen Geiſt, der mich von

„dem verzweiſtungswurdigen Zuſtande be

„wahre, mich in dieſer immerwahren

„den Folge aller Dinge, in dieſem un—

„unterbrochenen Schwarme von Zufallen,

„auf den kunftigen Tag zu verlaſſen,

„ein Vertrauen, das den heutigen Tag
„zu nichte macht, ſo wie der Verlurſt
„deſſelben der Verlurſt einer Ewigkeit

„iſt. Laß die ganze Scene meines Le—

„bens immer vor meinen Augen ſchwe—

„ben, und gieb daß mein Angeſicht vor

„den Schrecken des Grabes ſich nicht
„verhulle. Wann ich verſuchet werde,

„wann meine Tugend wanket, ſo laß

„die Einbildungskraft den feyerlichen
„Thon der letzten Trompete, laß meine
„Vernunft die Ewigkeit ſich vorſtellen.

G 4 „Ge
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15ut 4

J
d „Gewähre mur, daß ich verharre in

I
„den, das gut angefangen iſt; daſi ich

J „wiſſe, daß nur der weiſe iſt, der noch

„imnmer wezrſer zu werden verlangt.

„Und weil, o HERR! deine Furcht,

„der Aufang aller Weisheit, und bey
„deren Fortgange ihr ſicherſter Schild

„iſt, ſpo ſtoſſe doch ganzlich die Welt

„aus meinem Herze heraus, und ſetze

„an ilre Stelle, den Schutzengel, deine

„geſegnete Furcht, dahin. Entferne die

„thorichte Welt von mir, welche ihr

„bzeld fur das giehet, was nicht Brodt
„iſt; welche ſich locherichte Ciſternen

hauet, die kein Waſſer halten; eine
„Welt, in welcher ſelbſt diejenigen, de—

„ren Hande machtig ſind, nichts gefun—

„den haben. Es iſt nichts, allmachti—

»her
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„qger HERR und GOTT! in dem
„Himmel und auf Erde auſſer dir. Jch
„will dein Antlitz ſuchen, ich will dei—

„nen Nahmen preiſen, ich will dem
„Lob beſin,en, ich will dein Geſez lie—
„ben, ich will demen Willen thun, ich

„will deines Fricdens genteſſen, ich will

„deiner Herrlichkeit erwarten, bis an

„die letzte Stunde meines Lebens! So
„werde ich alles umfangen, was von

„Meunſchen kan umfaugen werden. Das

„wird das Uebel des aegenwartigen Le—

„bens erleichtern, und das Gute in dem—

„ſelben erhohen! Und wann mich der

„Tod in ſeine Arme ſaßt, ſo werde ich

„ſanft in dem Staube ſchlafen, bis ſrin
„machtiaer Ueberwinder dis Trompete

„erſchallen heißt; und dann werde ich
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106 Betrachtungen
„durch ſeinen theuren Verdienſt aufwa—

„chen zur ewigen Herrlichkeit.

Wie ſoll nun Lucius bey dieſer Den—

kungsart die Leute anſehen, die ihn in

der Entfernting von ihnen entweder ver—

achten, oder bedauren? Was ſoll er den—

ſelben antworten, wann ſie ihm von ſol—

chen Beluſtigungen ſprechen, die ein groſ—

ſes Gut in ihren Augen, eine geringſcha

zige Manier, die Zeit zu verderben, in

den ſeinen iſt?

J

5

E5

D—

Ach daß die Menſchen einmal auf—

horten, die kurzen Tage der Eitelkeit, in

ihrem ſtaten Unſinn, durchzutaumeln.

Hat dann die gottliche Seele in dieſem

Leben uber die Beſorgung ihres Korpers

keinen Zweck vor ſich? Jſt es ſo wieder—

ſinniſch

J JS
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ſinniſch, ſeine Zeit ſo einzurichten, daſi

ein Theil derſelben den Berufsgeſchaften,

ein anderer der Zinſamkeit, oder, nach

meinem eigentlichen Sinne zu reden, der

Betrachtung gewiedmet ſey? Jſt ein
vernunftiges Geſchopfe nicht pflichtig und

verbunden, ſeine Augen von der Erde—

wo ſein Futter wachſt, zu hohern und

der Vortreſuichkeit ſeiner Fahigkeiten an—

gemeſſenen Betrachtungen zu erheben?

Soll der Hang nach nichtswurdigen Tan—

deleyen und eine hirnloſe Gleichgültigkeit,

fur alles, was uber den Cirkel der klein—

ſten Geiſter heraus iſt, die Seele eines
vernunftigen Mannes erfullen konnen?

O Zeit, du biſt das groſte Gut, das
der Himmel den Sterblichen ſchenket?

Der Menſch bedauret die Kurze der Tage

ſeines
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ſeines Lebens, er ſihet mit Schrecken

Jahre verſchwinden, aber Stunden
ſind ihm zur Laſt, und ſein groſtes Be—

ſtreben iſt, die Zeit ſo anzuwenden, daß

er ihren Uebergang nicht bemerke. O
daß doch alles thatia ware, in den fru—

hen Tagen der Juaend, den Ekel der
Geſellſchaft bey uns zu vermehren. Was

iſt der Umgang der Menſchen, was ſind

ihre taglichen Beluſtigungen, was ſind

die Freuden, nach denen ſie ſo unauf—

haltſam lechzen? NRicht Eitelkeit: Mir

ſind ſie Scenen des Schreckens, der Ver—

dorbenheit, und des Unſtnns. Laßt die

Gelehrten, laßt die Unſchuldigen, laßt
die Tugendhaſten taalich ſich verſammeln;

die reinſten Vergnugen ihres Uniganges

werden einſt zu Etel werden, die
Gegen—
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Gegenſtande ihrer Unterredungen wer—

den bald nur Tandeleyen ſeyn; ihr
Sohne dieſer Erde, ſeyt ihr gelehrt,
ſeyt ihr unſchuldig, ſeyt ihr tugendhaft?

GOtt hat uns mit der auſſerſten Spar—
ſamkeit die Zeit zugetheilt, und wir ſind

nur zu ſehr gewohnt, dieſelbe auf einmal

zu verſchlingen. Laßt ſie uins doch zah—

len! Laßt uns die ſo ſchnelle dahin ei—
lenden Stunden mit der genaueſten Sorg—

falt abmeſſen, und mit einem weiſen Ge—

brauche dieſelbe zu unſerm Beſten und

dem Nutzen des NJachſten, zu unſerer

Erleuchtung und zu unſerm Heile anwen—

den! Laßt uns doch ofters in uns ſelbſt

kehren! Laßt uns betrachtungsvoll unſer

Angeſicht, von dem Erdball ab, in die
Bucher der Weisheit, zu den Quellen der

Erkennt
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r

5 Erkenntniß und des Heiles wenden, wo
it.
J nichts kleines, nichts unedles, nichts
D gleichgultiges, die entzuckte Seele ernie—

14
J driget! Laßt uns die Welt fur eine

Zeit verlaſſen, die Welt fur eine Zeit
J vergeſſen, und bald in der Stille unſerer

e Kammer, bald von der bunten Flur der
I

ſ— Auen, bald aus dem Dunkel waldichter
Schatten einſam unſere Augen zu GOtt

erheben!

Was ſichtbar iſt ſtrahlet

Etwas Gottliches aus, was ſich beweget,

erzahlt ihn

Von den Geſangen des Himmels zum

Lied des Sangers im Hayne

Oder zum Sauſeln des Zephirs der un J
ter den Lilien weidet.

END E.
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